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Chancen und Risiken von Mädchen mit einer betrieblichen 
Berufsausbildung für einen „Männerberuf“ 

Heinz Stegmann, Hermine Kraft*) 

Zwischen 1977 und 1984 hat sich die Zahl der Mädchen, die im dualen System für einen „Männerberuf“ 
ausgebildet werden, von 13 000 auf 59 000 erhöht. Der Anteil der Mädchen an allen Auszubildenden, die 
einen „Männerberuf“ erlernen, ist in diesem Zeitraum von 2% auf 6% gestiegen. Dennoch ist der Anteil 
der Mädchen in Metall- und Elektroberufen mit 1,6 bzw. 2,5% noch sehr niedrig. Regionale Unter-
schiede in diesen Anteilen deuten jedoch darauf hin, daß sich das Angebot an Ausbildungsplätzen für 
Mädchen in diesen Berufen noch steigern ließe. 
Obwohl es grundsätzlich zu begrüßen ist, daß auch Mädchen der Zugang zu „Männerberufen“ eröffnet 
wird, da sich damit das Spektrum an beruflichen Einmündungsmöglichkeiten für Mädchen erhöhen läßt, 
ist auch auf einige Risiken hinzuweisen, die mit dieser Ausbildungsentscheidung verbunden sind: 
- Obwohl Mädchen in „Männerberufen“ im Durchschnitt über eine höhere schulische Vorbildung 

verfügen, brechen sie die Ausbildung etwas häufiger ab als Jungen in „Männerberufen“. Hier ist zu 
berücksichtigen, daß die Ausbildung für einen „Männerberuf“ bei den Mädchen bisher oft eine 
Ausweichlösung darstellte. 

- Nach einer betrieblichen Berufsausbildung für einen  „Männerberuf“  ergeben sich für Mädchen 
Beschäftigungsprobleme. Zwar ist die Arbeitslosigkeit der Mädchen unmittelbar nach der Abschluß-
prüfung allgemein höher als bei Jungen (1984: 9,7% zu 6,2%). Bei Mädchen, die für einen der zwanzig 
am häufigsten besetzten „Männerberufe“ ausgebildet wurden, ist jedoch ebenfalls eine überdurch-
schnittliche Arbeitslosigkeit zu verzeichnen (14,4%; Jungen: 8,6%). Dies gilt auch für Mädchen, die 
einen Metallberuf erlernt haben (12,1%; Jungen: 7,9%). 

In der Vergangenheit lag das Einkommen der erwerbstätigen Frauen mit erlerntem „Männerberuf“ 
deutlich unter dem der Männer mit dieser Ausbildung. Allerdings verdienten Frauen, die für einen 
„Männerberuf“ ausgebildet waren, auch deutlich mehr als Frauen mit erlerntem „Frauenberuf“. 

Gliederung 

1. Besondere Berufsstartprobleme von Mädchen 

2. Fragestellung und Datenbasis 

3. Mädchen und die Ausbildung für einen „Männerberuf“ 
 

3.1 Quantitative Aspekte 

3.2 Ausbildungs- und Berufsverlauf 
 

3.2.1 Ausbildungserfolg 

3.2.2 Arbeitslosigkeit nach Abschluß der betrieblichen 
Berufsausbildung 

3.2.3 Berufsverlauf von Frauen mit der Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

*) Dr. rer. pol. Heinz Stegmann und Hermine Kraft sind Mitarbeiter im Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Der Beitrag liegt in der alleinigen 
Verantwortung der Autoren. 

1) Vgl. Jahresstatistik der Berufsberatung 1984/85 sowie Statistik Berufliche 
Bildung 1984. 

1. Besondere Berufsstartprobleme von Mädchen 
Jugendliche, die in den letzten Jahren die allgemeinbildende 
Schule verlassen haben und eine betriebliche Berufsausbil-
dung beginnen wollten, wurden in zunehmendem Maße mit 
den Engpässen auf dem Ausbildungsstellenmarkt konfron-
tiert: Obwohl seit 1981 (Ausnahme: 1985) das Angebot an 
betrieblichen Ausbildungsstellen jeweils über dem des Vor-
jahres lag, war ebenfalls jedes Jahr ein neuer Höchststand bei 
den nicht vermittelten Bewerbern zu verzeichnen. Ende 
September 1985 waren 58 900 Jugendliche bei den Arbeits-
ämtern registriert, die (noch) nicht in eine betriebliche Aus-
bildung vermittelt werden konnten und auch keine Alterna-
tive – sei es der Besuch einer beruflichen Vollzeitschule oder 
die Tätigkeit als Ungelernter – hatten. Mädchen sind bei 
diesen nicht vermittelten Bewerbern mit 64% deutlich über-
repräsentiert (der Anteil der Mädchen bei den registrierten 
Bewerbern insgesamt belief sich auf 57%, bei den Absolven-
ten einer betrieblichen Berufsausbildung auf 42%).1) 
Zusätzlich waren zum Septembertermin 1985 weitere 39 600 
nicht vermittelte Bewerber (10% mehr als im Vorjahr) bei 
den Arbeitsämtern gemeldet, die zwar zunächst eine „Alter-
native“ zur betrieblichen Berufsausbildung akzeptiert hat-
ten, die aber weiterhin eine Ausbildung im dualen System 
anstrebten. Auch in dieser Gruppe sind Bewerberinnen mit 
72% weit überdurchschnittlich vertreten. 
Die Berufsstartprobleme von Mädchen setzen sich auch an 
der „zweiten Schwelle“ (= Übergang von der Berufsausbil-
dung in eine Erwerbstätigkeit) fort: 
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- Absolventen  einer schulischen Berufsausbildung,  unter 
denen Mädchen überdurchschnittlich vertreten sind, wer-
den mit einem höheren Arbeitsplatzrisiko konfrontiert als 
Absolventen einer betrieblichen Berufsausbildung.2) 

- Die   Arbeitslosigkeit   unmittelbar   nach   Abschluß   der 
betrieblichen Berufsausbildung ist bei weiblichen Fach-
kräften deutlich höher als bei männlichen Fachkräften 
(1984: 10% zu 6%).3) 

Junge Frauen mit gerade abgeschlossener betrieblicher 
Berufsausbildung schätzen ihre zukünftigen Beschäftigungs-
aussichten im erlernten Beruf nicht so gut ein wie gleichalt-
rige Männer, die ebenfalls eine betriebliche Berufsausbil-
dung absolviert haben. Diese Frauen sind auch häufiger 
dazu bereit, eine ausbildungsfremde Tätigkeit anzunehmen, 
als Männer.4) Offensichtlich beeinflußt die tatsächliche 
Situation auf dem Arbeitsmarkt auch die Erwartungen und 
Planungen dieser jungen Frauen im Hinblick auf die 
zukünftigen Berufsperspektiven. Unter dem Aspekt der 
„self-fulfilling prophecy“ sowie der bekannten Auswirkun-
gen eines negativen Selbstwertgefühls auf den Berufserfolg 
im weiteren Sinne5) werden hier bereits in der Anfangsphase 
der Erwerbstätigkeit die Weichen für spätere Zugeständnisse 
bzw. Anpassungsleistungen der Frauen gestellt. 

2. Fragestellung und Datenbasis 
Die zahlreichen Versuche, die besonderen Berufsstartpro-
bleme von Mädchen zu erklären, lassen sich meist auf fol-
gende zwei Argumente zurückführen: 
- Die Schwierigkeiten von Mädchen sind vor dem Hinter-
grund tradierter geschlechtsspezifischer Rollenvorstellungen 
in unserer Gesellschaft zu sehen, die eine (lebenslange) 
Erwerbstätigkeit der Frau eher als Ausnahme betrachten. 
Obwohl schon seit einigen Jahren eine zunehmende 

2) Vgl. Blaschke, D., H. Stegmann, Berufsstart in die Arbeitslosigkeit? 
Strukturen und Bedingungen der Arbeitslosigkeit bei Jugendlichen, in: 
Mühlfeld, C. et al. (Hrsg.), Jugendarbeitslosigkeit, Brennpunkte Sozialer 
Arbeit, Frankfurt, Berlin, München 1984, S. 51. 

3) Vgl. IAB-Kurzbericht „Arbeitslosigkeit nach Abschluß der betrieblichen 
Berufsausbildung 1984“ vom 2. 12. 1985, in: BeitrAB 42.7, Nürnberg 
1986, S. 122 ff. 

4) Vgl.  lAB-Kurzbericht  „Berufliche Mobilität und Arbeitslosigkeit bei 
jungen Fachkräften“ vom 6. 6. 1986. 

5) Vgl. Blaschke, D., Soziale Qualifikationen am Arbeitsmarkt und im Beruf, 
Manuskript, Nürnberg 1986, S. 17. 

6) Vgl. Stegmann, H., Jugendliche aus Arbeiterfamilien zwischen Schule und 
Beruf. Einstellungen, Ausbildungspläne und tatsächliches Übergangsver-
halten, in: Fauser, R. et al. (Hrsg.), Schulbildung, Familie und Arbeitswelt. 
Beiträge zu schulischen und beruflichen Ausbildungsentscheidungen, DJI-
Forschungsbericht, München 1985, S. 200. 

7) Die Bürokauffrau/-gehilfin, Verkäuferin, Arzthelferin und Friseurin stehen an 
der Spitze der Vermittlungswünsche der bei den Arbeitsämtern 
gemeldeten Bewerberinnen. 1985 konzentrierten sich 43% aller Vermitt-
lungswünsche auf diese vier Berufe (Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik 
1984/85). 

8) Vgl. dazu auch Chaberny, A., Lassen sich Jugendliche von Modeberufen 
blenden?, MatAB 7/1982. 

9) Vgl. Hofbauer, H., Potentielle Berufsfelder für Frauen, in: MittAB 3/ 
1971, S. 336. 

10) Diese Operationalisierung wurde im Berufsbildungsbericht 1981 gewählt 
(vgl. Bundesminister für Bildung und Wissenschaft [Hrsg.], Berufsbil-
dungsbericht  1981, Schriftenreihe Berufliche Bildung 13, Bonn  1981, 
S. 60). Bei dieser Operationalisierung ist der Begriff „Männerberuf“ nahe-
liegend. Er wird daher in diesem Bericht verwendet, zumal die Alternative 
„gewerblich-technische  Berufe“   eher  zur  Verwirrung  beiträgt  (z. B. 
Gewerbegehilfin oder Textilberufe als typische „Frauenberufe“). 

11) Vgl. Alex, L. et al., Qualifikation und Berufsverlauf. Erste Ergebnisse einer 
repräsentativen Erhebung bei Erwerbspersonen in der Bundesrepublik 
Deutschland, Sonderverörfentlichung des Bundesinstituts für Berufs-
bildungsforschung und des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 
Berlin 1981. 

Erwerbsbeteiligung bei – insbesondere verheirateten -
Frauen festzustellen ist, beginnen immer noch weniger Mäd-
chen als Jungen eine Berufsausbildung, auch wenn die Aus-
bildung an beruflichen Vollzeitschulen berücksichtigt wird; 
besonders stark ist dieses Verhalten z. B. in der Arbeiter-
schaft ausgeprägt.6) Die generellen Vorbehalte gegenüber 
der Erwerbstätigkeit von Frauen führen dazu, daß im Ein-
zelfall – selbst bei gleicher oder sogar höherer schulischer 
und beruflicher Qualifikation – die Bewerben bei der 
Besetzung eines Ausbildungs- oder Arbeitsplatzes häufig 
nicht zum Zuge kommt. 

- Durchaus im Zusammenhang mit traditionellen Rollen-
vorstellungen ist das zweite Argument, die hohe Konzentra-
tion der Berufswünsche von Mädchen auf wenige Ausbil-
dungsberufe, zu beurteilen.7) Die Ausbildungsberufe, auf 
die sich das besondere Interesse der Mädchen richtet (z. B. 
Verkäuferin, Friseurin, Arzthelferin, Bürokauffrau), stehen 
jedoch auch bei den tatsächlichen Übergängen an der Spitze, 
so daß zumindest teilweise der Einfluß des Ausbildungsstel-
lenangebots auf die Berufswünsche belegt werden kann. 
Wenn die besonderen Berufsstartprobleme von Mädchen 
demnach auch mit der hohen Konzentration auf wenige 
Ausbildungsberufe  erklärt  werden,   dann  muß   ebenfalls 
berücksichtigt werden, daß die Struktur des Angebots diese 
Konzentration stark begünstigt.8) 

Als eine Möglichkeit, den Berufsstartproblemen der Mäd-
chen zu begegnen, wird eine Verringerung dieser Konzen-
tration auf wenige Ausbildungsberufe gesehen. Aber 
obwohl schon 1971 in einer Untersuchung des IAB festge-
stellt wurde, daß bei 35% der männlichen Erwerbstätigen -
nach dem Urteil der Vorgesetzten – die Tätigkeit auch von 
Frauen ausgeübt werden könnte9), wurde erst gegen Ende 
der 70er Jahre verstärkt dafür geworben, daß Mädchen auch 
in den gewerblich-technischen Berufen ausgebildet werden, 
die in der Vergangenheit eine Domäne der Männer waren. 
Primäres Ziel dieser Aktion ist es, das Spektrum an Einmün-
dungsmöglichkeiten, also die Zahl der Ausbildungsberufe, 
für Mädchen zu erhöhen. Einmal sollen damit die Schwie-
rigkeiten beim Übergang an der ersten Schwelle verringert 
werden, zum anderen wird damit auch eine positive Wir-
kung auf die späteren Beschäftigungsaussichten erhofft. 

Die folgenden Ausführungen beschäftigen sich mit der 
Frage, in welchem Umfang sich Mädchen für Ausbildungs-
berufe entscheiden, die noch vor einigen Jahren nahezu 
ausschließlich Jungen offen standen. Als sogenannte „Män-
nerberufe“ werden dabei Ausbildungsberufe bezeichnet, bei 
denen der Anteil der Mädchen an allen Auszubildenden im 
Jahr 1977 unter 20% lag.10) Die Anführungszeichen bei 
„Männerberufen“ sollen darauf hinweisen, daß es sich um 
Berufe handelt, die bisher überwiegend von Männern ausge-
übt wurden. Über die zukünftige Verteilung von Frauen 
und Männern in diesen Berufen wird damit keine Festlegung 
getroffen. Zusätzlich werden Informationen zum Ausbil-
dungserfolg von Mädchen vorgestellt, die solch einen „Män-
nerberuf“ erlernen. Abschließend wird nach dem Berufsver-
lauf von erwerbstätigen Frauen gefragt, die früher in einem 
dieser Berufe ausgebildet wurden. 

Die Ergebnisse stützen sich vor allem auf drei Datenquellen: 
- Die gemeinsame Untersuchung des BIBB und des IAB 

„Qualifikation und Berufsverlauf“ (Projekt 3/4 – 243, 
Erhebung 1979).11) 
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- Die  IAB-Längsschnittuntersuchung   „Jugendliche  beim 
Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem“ 
(Projekt 3-213, Erhebung 1980).12) 

- Die Statistik der beruflichen Bildung, die vom Statisti-
schen Bundesamt herausgegeben wird. 

generell durch einen hohen Flexibilitätsgrad zu charakteri-
sieren sind, immer noch sehr niedrig: In den zehn zahlenmä-
ßig am stärksten besetzten Metallberufen wurden auch Ende 
1984 allein deutlich weniger Mädchen ausgebildet als im 
Ausbildungsberuf „Konditorin“.14) 

  

3. Mädchen und die Ausbildung für einen „Männer-
beruf“ 

3.1 Quantitative Aspekte 
In diesem Abschnitt wird zunächst darauf eingegangen, wie 
sich die Zahl der Mädchen, die für einen „Männerberuf“ 
ausgebildet werden, in den letzten Jahren – auch unter 
Berücksichtigung einzelner Berufe – verändert hat. 
Anschließend werden regionale Unterschiede in der Ausbil-
dung von Mädchen in Metall- und Elektroberufen darge-
stellt. 

Überblick 
Die Zahl der Mädchen, die eine betriebliche Berufsausbil-
dung für einen „Männerberuf“ beginnen, nimmt seit Ende 
der 70er Jahre zu: Während 1977 erst 13 100 Mädchen für 
einen „Männerberuf“ ausgebildet wurden, lag ihre Zahl 1984 
bei 59 200. Ihr Anteil an allen weiblichen Auszubildenden 
ist in diesem Zeitraum von 2,6% auf 8,2%, ihr Anteil an 
allen Auszubildenden in „Männerberufen“ von 1,8% auf 
6,4% gestiegen. 
Diese Zunahme erfolgte nicht in allen Berufen gleichmäßig. 
Die Veränderungen nach einzelnen Ausbildungsberufen 
sind der Tabelle A1 im Anhang zu entnehmen. In 29 der 215 
Ausbildungsberufe (= 13%), die definitionsgemäß als 
„Männerberufe“ bezeichnet werden, ist der Anteil der weib-
lichen Auszubildenden seit 1977 über den gewählten Grenz-
wert von 20% gestiegen. Eine besonders starke Zunahme in 
der absoluten Zahl der weiblichen Auszubildenden zwischen 
1977 und 1984 ist in den Ausbildungsberufen „Gärtnerin“ 
(+ 5 402), „Köchin“ (+ 4 024), „Malerin und Lackiererin“ 
(+ 3 335),  „Konditorin“ (+ 3 147) und „Bäckerin“ 
(+3 046) zu verzeichnen. Der generelle Anstieg in der Zahl 
der Mädchen in „Männerberufen“ während des Zeitraums 
geht damit zu 41% allein auf die Zunahme in diesen fünf 
Ausbildungsberufen zurück. Nach bisherigen Erkenntnis-
sen der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung sind diese 
Berufe jedoch nur durch eine vergleichsweise geringe Flexi-
bilität nach einem Wechsel des Berufes gekennzeichnet.13) 
Dagegen ist der Anteil der Mädchen in Metallberufen, die 

12) Vgl. Stegmann, H., H. Kraft, Jugendliche an der Schwelle von der 
Berufsausbildung in die Erwerbstätigkeit: Methode und erste Ergebnisse 
der Wiederholungserhebung 1980, in: MittAB 1/1982, S. 20-35. 

13) Nach einem Berufswechsel konnten die in diesen Berufen ausgebildeten 
Fachkräfte die während der Lehre erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten 
nur in geringem Umfang verwerten (vgl. Hofbauer, H., P. König, 
Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik 
Deutschland, in: MittAB 1/1973, S. 56 f.; Hofbauer, H., Ausbildungsund  
Berufsverläufe:  Retrospektivanalysen  des  IAB,  in:  Mertens,  D. 
(Hrsg.), Konzepte der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Eine For-
schungsinventur  des  IAB,  BeitrAB  70,  2.  Auflage,  Nürnberg  1984, 
S. 495). Auch die Zahl der Berufe, in denen Fachkräfte mit einer Ausbildung 
in diesen fünf Berufen nach einem Berufswechsel als Facharbeiter 
tätig sind, liegt unter dem Durchschnitt (vgl. Hofbauer, H., Berufsverlauf 
nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung, in: MittAB 3/1983, 
S. 230 ff.). 

14) Vgl. Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Berufliche Bildung 1984, Fachserie 11, 
Reihe 3, Wiesbaden 1985, S. 25 ff. 

15) In der Berufsgruppe „Metallfeinbauer und zugeordnete Berufe“ beträgt der 
Anteil der weiblichen Auszubildenden 50%. Diese Berufsgruppe wurde daher 
nicht in die folgenden Berechnungen einbezogen. 

 
Die zwanzig am häufigsten von Mädchen besetzten „Män-
nerberufe“ sind in Tabelle A2 ausgewiesen (vgl. Tabellenan-
hang). Immerhin werden 82% der Mädchen, die einen 
„Männerberuf“ erlernen, in diesen zwanzig Berufen ausge-
bildet. Dabei zeigt sich die starke Konzentration dieser 
Mädchen auf wenige „Männerberufe“: Die Hälfte der Mäd-
chen (51%), die einen „Männerberuf“ erlernen, verteilt sich 
auf nur sechs Ausbildungsberufe (vgl. Spalte 5 der Tabelle 
A2). Bei allen weiblichen Auszubildenden beträgt der ent-
sprechende Anteil nur 42%. 
Unter den zwanzig am häufigsten von Mädchen besetzten 
„Männerberufen“ sind lediglich drei Metall- und zwei Elek-
troberufe zu finden. In diesen fünf Ausbildungsberufen 
liegen allerdings die Zuwachsraten zwischen 1977 und 1984 
deutlich über der durchschnittlichen Zuwachsrate von 350% 
bei allen Mädchen in „Männerberufen“ (weibliche Auszu-
bildende insgesamt: + 41%). Dabei ist jedoch ein Niveauef-
fekt zu berücksichtigen, d. h. die Steigerungsraten sind von 
dem gewählten Basisjahr 1977 abhängig. 

Regionale Unterschiede in der Ausbildung von Mädchen in 
Metall- und Elektroberufen 
1984 wurden 9 500 Mädchen in Metallberufen (ohne 
Metallfeinbauer und zugeordnete Berufe)15) oder Elektrobe-
rufen ausgebildet. 1977 gab es erst l 500 weibliche Auszu-
bildende in diesen Berufen. Die Zahl der Mädchen in den 
Metallberufen ist zwischen 1977 und 1984 stärker gestiegen 
(von 784 auf 5 786) als in den Elektroberufen (von 678 auf 
3 711). Der Anteil der weiblichen Auszubildenden in den 
Metallberufen lag damit jedoch immer noch erst bei 1,6% 
(Elektroberufe: 2,5%). 
Diese Anteile sind in den einzelnen Ländern der Bundesre-
publik Deutschland unterschiedlich: In den Metallberufen 
reicht er von 1,1% (Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz) 
bis nahezu 3% (Berlin (West), Hamburg, Bremen); in den 
Elektroberufen ergibt sich ein Schwankungsbereich von 
1,9% (Nordrhein-Westfalen) bis 4,3% (Berlin (West), vgl. 
Abbildung 1). Auffällig sind die überdurchschnittlichen 
Anteile der Mädchen in diesen Berufen in den Stadtstaaten 
(Ausnahme: Metallberufe in Bremen). Offensichtlich stehen 

  

MittAB 3/86 441 



Mädchen und Betriebe in Großstädten neuen Wegen beim 
Berufsstart aufgeschlossener gegenüber als in anderen Re-
gionen. 

 

16) Eine mögliche Erklärung für diese regionalen Unterschiede könnte der 
geringere Modernisierungsgrad einzelner Wirtschaftszweige in einigen 
Ländern sein, der zu größeren physischen Anforderungen am Arbeitsplatz führt. 
Die regionale Verteilung der Modellversuche für Mädchen in 
gewerblich-technischen Berufen ist für diese Unterschiede kaum verantwortlich 
(z. B. wurden in Niedersachsen Mädchen in überdurchschnittlichem Umfang für 
Metall- und Elektroberufe im Rahmen von Modellversuchen ausgebildet; die 
Zahl der weiblichen Auszubildenden in diesen 
Berufen liegt dort dagegen eher im Durchschnitt oder sogar leicht darunter). 

17) Würden  die Anteile der Fernmeldehandwerkerinnen in Bremen und 
Schleswig-Holstein auf die Bundesrepublik Deutschland übertragen, so 
würden einmal nur 329, zum anderen aber 1550 Mädchen als Fernmelde- 
handwerkerinnen ausgebildet (tatsächliche Zahl: 984). 

18) Vgl. Althoff, H., Weibliche Jugendliche in gewerblich-technischen Aus-
bildungsberufen. Eine statistische Analyse der schulischen Vorbildung, 
der Vertragslösungen und des Prüfungserfolgs, in: BWP 2/1983, S. 58 ff.; 
Kraft, H., Mädchen in Männerberufen, MatAB 3/1985, S. 5. 

19) Vgl. Keck, E., Bestimmungsfaktoren für den Abbruch der betrieblichen 
Berufsausbildung, in: MittAB 2/1984, S. 250. 

20) Vgl. Kraft, H., a.a.O., S. 4. 
21) Vgl. Keck, E., a.a.O., S. 252. 

Die regionalen Unterschiede verstärken sich teilweise, wenn 
eine Aufgliederung nach einzelnen Ausbildungsberufen 
erfolgt (vgl. Tabelle A3 im Anhang). So ist zum Beispiel der 
Anteil der Dreherinnen in Hamburg viermal so hoch wie in 
Nordrhein-Westfalen und sogar fünfzehnmal so hoch wie in 
Rheinland-Pfalz. Oder: In Schleswig-Holstein liegt der 
Anteil der Werkzeugmacherinnen fast fünfmal so hoch wie 
in Baden-Württemberg. 
Über die Gründe für diese Unterschiede liegen nur wenige 
Informationen vor. Wahrscheinlich lassen sich auch vor 
Ort, also in den einzelnen Regionen, nur einzelne Hinweise 
feststellen, warum Mädchen in diesen Ausbildungswegen 
teilweise unterrepräsentiert sind.16) Allerdings ist kaum 
anzunehmen, daß sachlich begründete Kriterien vorliegen, 
wenn in Bremen nur 2,4% der zukünftigen Fernmeldehand-
werker weiblich sind, im Saarland dagegen 9,3% und in 
Schleswig-Holstein sogar 11,3%.17) Es wäre daher zu prü-
fen, ob sich die Ausbildung von Mädchen für einen Metall-
oder Elektroberuf in einzelnen Regionen nicht erhöhen 
ließe. Ebenfalls ist zu fragen, warum der Anteil der Mäd-
chen in diesen Berufen in der Industrie höher als im Hand-
werk ist, wenn beide Wirtschaftsbereiche für denselben 
Beruf ausbilden (z. B. Feinmechanikerin, Mechanikerin). 

3.2 Ausbildungs- und Berufsverlauf 
In diesem Abschnitt wird der Frage nachgegangen, welche 
Besonderheiten sich bei Mädchen in einer Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ und in einer anschließenden Berufstä-
tigkeit ergeben. Dabei wird zunächst auf den Ausbildungser-
folg eingegangen, anschließend werden Daten zur Arbeitslo-
sigkeit nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung 
vorgestellt. Danach werden – im Hinblick auf den Berufs-
verlauf von erwerbstätigen Frauen, die eine Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ abgeschlossen haben – Aspekte der 
beruflichen Mobilität (Berufswechsel, Arbeitgeberwechsel, 
Statuswechsel, Wirtschaftsbereichswechsel), der ausbil-
dungsadäquaten Beschäftigung und des Einkommens behan-
delt. 

3.2.1 A usbildungserfolg 
Zwei Kriterien werden hier für den Ausbildungserfolg her-
angezogen: (a) das Ausbildungsverhältnis wurde nicht vor-
zeitig gelöst und (b) die Abschlußprüfung wurde bestanden. 

Vorzeitig gelöste Ausbildungsverhältnisse 
Mädchen, die eine betriebliche Berufsausbildung für einen 
„Männerberuf“ begonnen haben, brechen die Ausbildung in 
überdurchschnittlichem Umfang wieder ab.18) Dieses 
Ergebnis überrascht zunächst unter folgenden Aspekten: 

- Wichtiger   Bestimmungsfaktor   für   den   Abbruch   der 
betrieblichen Berufsausbildung ist die schulische Vorbil-
dung: Je höher das schulische Bildungsniveau (in bezug auf 
den  Schulabschluß  und  auf Schulnoten),  desto weniger 
Jugendliche   brechen   die  begonnene  Ausbildung  wieder 
ab.19) Mädchen, die eine betriebliche Berufsausbildung für 
einen „Männerberuf“ beginnen, besitzen jedoch häufiger 
einen weiterführenden Schulabschluß als Jungen, die für 
einen „Männerberuf“ ausgebildet werden (27% zu 19%).20) 

- Nach dem Merkmal „Betriebsgröße“ gilt: Je kleiner der 
Ausbildungsbetrieb – gemessen an der Zahl der Beschäftig-
ten –, desto höher ist der Anteil der Ausbildungsabbre- 
cher.21) Mädchen, die eine Ausbildung für einen „Männer-
beruf“ begonnen haben, werden in geringerem Umfang in 
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Kleinbetrieben ausgebildet als Mädchen, die einen „Frauen-
beruf“ erlernen.22) 
Zunächst wäre daher eher zu erwarten, daß Mädchen in 
„Männerberufen“ die Ausbildung seltener abbrechen als die 
Vergleichsgruppen. Dieser – nur scheinbare – Widerspruch 
läßt sich wie folgt erklären: Bei etwa 80% der Abbrecherin-
nen entsprach die Ausbildung für einen „Männerberuf“ 
nicht dem ursprünglichen Berufswunsch. Jugendliche, die 
nicht in ihrem Wunschberuf ausgebildet werden, brechen 
aber die Ausbildung doppelt so häufig ab wie Jugendliche, 
die den gewünschten Beruf erlernen können.23) 

In Abbildung 2 sind die Anteile der vorzeitig gelösten 
Ausbildungsverhältnisse an allen Ausbildungsverhältnissen 
nach ausgewählten Ausbildungsberufen (ohne Handwerk) 
dargestellt.24) Es zeigt sich, daß dieser Anteil in den meisten 
„Männerberufen“ bei Mädchen höher liegt als bei Jungen 
(Ausnahmen: Restaurantfachfrau, Handelsfachpackerin und 
Gärtnerin). 

Bestandene Abschlußprüfungen 
1984 haben neun von zehn Teilnehmerinnen die Abschluß-
prüfung in der betrieblichen Berufsausbildung bestanden. 
Bei den zwanzig am häufigsten von Mädchen besetzten 
„Männerberufen“ liegt der entsprechende Anteil mit 92% 
sogar noch höher und übertrifft damit den Prüfungserfolg 
der männlichen Teilnehmer (88%) in diesen Berufen. 
Köchinnen (82%), Restaurantfachfrauen (83%) und 
Maschinenschlosserinnen (87%) erreichen dagegen den 
erfolgreichen Abschluß nicht so häufig (vgl. Spalte 7 der 
Tabelle A2). Während in den beiden erstgenannten Ausbil-
dungsberufen auch männliche Auszubildende die Prüfung in 
etwa gleichem Umfang nicht bestehen, zeigt sich bei 
Maschinenschlossern ein deutlicher geschlechtsspezifischer 
Unterschied: Jungen sind mit 95% häufiger erfolgreich als 
Mädchen. 

In einzelnen Ausbildungsberufen (Maler und Lackierer, 
Bäcker, Fleischer, Konditor, Kraftfahrzeugmechaniker, 
Vermessungstechniker) liegt der Anteil der erfolgreichen 
Prüfungsteilnehmerinnen besonders deutlich über dem der 
männlichen Teilnehmer (vgl. Spalten 7 und 8 der Tabelle 
A2). Wenn demnach Mädchen die Ausbildung für einen 

22) Vgl. Kraft, H., a.a.O., S. 5. Analog zum „Männerberuf“ wird von einem 
„Frauenberuf“ gesprochen, wenn der Anteil der Jungen an allen Auszubil-
denden in einem Ausbildungsberuf 1977 unter 20% lag. 

23) Vgl. IAB-Kurzbericht „Abbrecherquoten bei der betrieblichen Berufsaus-
bildung“ vom 11.2. 1982, in: BeitrAB 42.4, Nürnberg 1983, S. 36. 

24) Mit diesem Anteil können keine Aussagen darüber getroffen werden, wie 
viele Personen, die eine betriebliche Berufsausbildung begonnen haben, 
diese Ausbildung wieder abbrechen. Dies ist darauf zurückzuführen, daß 
sich die Zahl der vorzeitig gelösten Ausbildungsverhältnisse auf ein Jahr 
bezieht, die Auszubildenden dagegen eine Bestandsmasse bilden, die im 
Durchschnitt etwa drei Jahre im dualen System verweilt. Einen Nähe-
rungswert für den Anteil der Abbrecher erhält man, wenn die Zahl der 
vorzeitig gelösten Ausbildungsverhältnisse auf die Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverhältnisse bezogen wird (1984: 14%). In der 
Statistik der beruflichen Bildung werden die neu abgeschlossenen Ausbil-
dungsverhältnisse jedoch nicht nach Geschlecht getrennt ausgewiesen, so 
daß als Bezugsgröße hier auf alle Ausbildungsverhältnisse (= bestehende 
plus vorzeitig gelöste Ausbildungsverhältnisse) zurückgegriffen werden 
mußte. 

25) Vgl. IAB-Kurzbericht „Arbeitslosigkeit nach Abschluß der betrieblichen 
Berufsausbildung 1982 bis 1985 (Teil 1)“ vom 16. 4. 1986. 

26) Vgl. Stegmann, H., Wird die „zweite Schwelle“ immer höher? Empirische 
Ergebnisse zum Übergang von der betrieblichen Berufsausbildung in die 
Erwerbstätigkeit, in: Kaiser, M. et al. (Hrsg.), Berufliche Verbleibsforschung 
in der Diskussion, Materialienband l, Schulabgänger aus dem 
Sekundarbereich I beim Übergang in Ausbildung und Beruf, in: BeitrAB 
90.1, S. 381. 

27) Vgl. Kraft, H., a.a.O., S. 10. 

 

„Männerberuf“ nicht vorzeitig abbrechen, dann überwinden 
sie die Abschlußprüfung als letzte Hürde offensichtlich 
leichter als Jungen. 

3.2.2 Arbeitslosigkeit nach Abschluß der betrieblichen Be-
rufsausbildung 
Das Risiko, nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbil-
dung arbeitslos zu werden, ist in den letzten Jahren gestie-
gen. Allerdings ist die Dauer der Arbeitslosigkeit bei neu 
ausgebildeten Fachkräften seit 1984 rückläufig.25) Schon 
1980, als die Arbeitslosigkeit an der „zweiten Schwelle“ rein 
quantitativ noch ein vergleichsweise geringes Ausmaß 
erreichte26), war der Anteil der Mädchen, die einen „Män-
nerberuf“ erlernt hatten und unmittelbar nach der Ausbil-
dung arbeitslos waren, deutlich höher als bei Jungen.27) 
Dies gilt auch für 1984: Der Anteil der im September 1984 
arbeitslosen Absolventen einer betrieblichen Berufsausbil-
dung an allen Absolventen dieses Jahres liegt in den zwanzig 
am häufigsten besetzten „Männerberufen“ mit 14,4% bei 
Mädchen deutlich höher als bei Jungen (8,6%). Lediglich in 
drei der angeführten zwanzig Ausbildungsberufe (Schriftset-
zer, Fernmeldehandwerker, Fleischer) ist die Arbeitslosig-
keit bei männlichen Absolventen der betrieblichen Berufs-
ausbildung höher als bei Frauen (vgl. Spalten 9 und 10 der 
Tabelle A2). In neun der angeführten Ausbildungsberufe 
liegt der Anteil der arbeitslosen Absolventinnen der betrieb-
lichen Berufsausbildung an den Teilnehmern mit bestande-
ner Abschlußprüfung mehr als 3,5 Prozentpunkte über dem 
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Durchschnitt aller weiblichen Fachkräfte. In diesen neun 
Berufen wird knapp die Hälfte (46%) der Mädchen in 
„Männerberufen“ ausgebildet. 
Die hohe Arbeitslosigkeit der Mädchen nach einer betriebli-
chen Ausbildung für einen „Männerberuf“ könnte darauf 
zurückzuführen sein, daß Metall- und Elektroberufen in 
diesen „Männerberufen“ nur ein geringes Gewicht 
zukommt. Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, haben jedoch 
Mädchen auch in Metall- und Elektroberufen mit wenigen 
Ausnahmen (Metallverformer 1982, Elektriker 1983) einen 
größeren Anteil an der Arbeitslosigkeit nach Abschluß der 
Ausbildung als Jungen. Dabei sind die geschlechtsspezifi-
schen Unterschiede in bezug auf die Arbeitslosigkeit nach 
einer Ausbildung für einen Metallberuf stärker ausgeprägt 
als nach einer Ausbildung für einen Elektroberuf. 
Zwischen 1982 und 1985 ist die Arbeitslosigkeit nach 
Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung für einen 
Metallberuf (ohne Metallfeinbauer) um 41% (bei Elektrobe-
rufen um 15%) zurückgegangen. Bei Mädchen ist der Rück-
gang in Metallberufen mit 11 % deutlich geringer ausgeprägt 
als bei Jungen, und in den Elektroberufen liegt die Zahl der 
arbeitslosen Absolventinnen 1985 sogar höher als 1982. Dies 
ist allerdings vor dem Hintergrund einer – nur bei Mädchen 
zu beobachtenden – starken Zunahme in der Absolventen-
zahl bei beiden Berufsgruppen zu sehen. 

28) Als weitere Kriterien sind zum Beispiel (a) die Verwertbarkeit der in der 
Ausbildung erworbenen Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten nach 
einem Betriebs-, Berufs- oder Wirtschaftszweigwechsel sowie (b) das 
Substitutionspotential anzusehen. 

29) Vgl. oben Fußnote 11. 

Obwohl die Arbeitslosigkeit nach Abschluß der Berufsaus-
bildung nicht als alleiniges Kriterium für die Beurteilung der 
Beschäftigungsaussichten in diesem Beruf anzusehen ist28), 
zeigt sich demnach erneut, daß es bei der Integration von 
Mädchen in eine Beschäftigung nach der Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ zumindest in der Anfangsphase erheb-
liche Übergangsprobleme gibt. 

3.2.3 Berufsverlauf von Frauen mit der Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ 
Wie der Berufsverlauf von Frauen, die einen „Männerberuf“ 
erlernt haben, zumindest in der Vergangenheit ausgesehen 
hat, läßt sich mit Hilfe der Daten aus der gemeinsamen 
Untersuchung des BIBB und des IAB aufzeigen.29) Dabei 
wird auch der Frage nachgegangen, welche Unterschiede 
sich im Berufsverlauf zu Männern mit dieser Ausbildung, 
aber auch zu Erwerbstätigen mit erlerntem „Frauenberuf“ 
ergeben. 
Von den (hochgerechnet) 3,9 Mill. erwerbstätigen Frauen 
des Jahres 1979, die eine betriebliche Berufsausbildung abge-
schlossen hatten, waren 146 000 (= 4%) für einen „Männer-
beruf“ ausgebildet worden. Die entsprechende Zahl der 
Männer, die einen „Frauenberuf“ erlernt haben, liegt mit 
334 000 zwar mehr als doppelt so hoch, ihr Anteil an allen 
Männern mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbil-
dung beträgt jedoch ebenfalls-4%. Ein Vergleich zwischen 
diesen beiden Gruppen sowie mit Männern in „Männerbe-
rufen“ und Frauen in „Frauenberufen“ zeigt folgendes Bild 
(vgl. Tabelle A4 im Anhang): 
- Die Frauen mit erlerntem „Männerberuf“ wurden haupt-
sächlich im Handwerk (39%), in der Industrie (23%) und 
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im Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe (17%) ausgebil-
det. Im Hinblick auf den Verbleib im Ausbildungsbetrieb 
ergeben sich zwischen den Gruppen nur geringfügige Unter-
schiede. 

- Bei der ersten Berufstätigkeit waren Frauen mit abge-
schlossener Ausbildung für einen „Männerberuf“ mehr als 
doppelt so häufig als un-/angelernte Arbeiterin beschäftigt 
wie die anderen Vergleichsgruppen (12% zu 5% bzw. 4%). 
Im Vergleich zu Männern, die einen „Männerberuf“ erlernt 
haben, sind sie deutlich häufiger als Angestellte in einfacher/ 
mittlerer Position tätig (18% zu 4%). 

- Während über die Hälfte (56%) der Frauen mit erlerntem 
„Männerberuf“ in der ersten Berufstätigkeit als Facharbei-
terin beschäftigt war, lag dieser Anteil zum Befragungszeit-
punkt (1979) nur noch bei 26%. Deutlich zugenommen 
haben dagegen die Gruppen der Angestellten in einfacher/ 
mittlerer  Position  sowie  der  Selbständigen/Mithelfenden 
(vgl. Abbildung 4). Der Anteil der un-/angelernten Arbeite-
rinnen bei Frauen mit erlerntem „Frauenberuf“, der in der 
ersten Berufstätigkeit noch deutlich unter dem entsprechen-
den Anteil bei Frauen mit einer Ausbildung für einen „Män-
nerberuf“ lag, hat sich bis 1979 so stark erhöht, daß er zu 
diesem Zeitpunkt darüber lag. 

- Obwohl 39% der Frauen mit erlerntem „Männerberuf“ 
im Handwerk ausgebildet worden waren, sind 1979 nur 
noch 23% in diesem Wirtschaftsbereich beschäftigt (vgl. 
Abbildung 5). Auch die Industrie hat mehr Frauen für 
„Männerberufe“ ausgebildet, als später in diesem Wirt-
schaftsbereich tätig sind. In den Wirtschaftsbereichen „Han-
del“ und „Übrige Dienstleistungen“ hat sich dagegen der 
Anteil der dort beschäftigten Frauen mit erlerntem „Män-
nerberuf“ – im Vergleich zur Ausbildung – deutlich erhöht. 
Dieser Anstieg könnte mit dem höheren Angebot an Teil-
zeitarbeitsplätzen in diesem Bereich zusammenhängen. 

- Frauen, die für einen „Männerberuf“ ausgebildet wurden, 
haben den Beruf etwas häufiger gewechselt als Männer mit 
erlerntem „Männerberuf“ und Frauen mit erlerntem „Frau-
enberuf“ (44% zu 40% und 35%). Der Anteil der Frauen 
mit erlerntem „Männerberuf“, die nur wenig, sehr wenig 
oder nichts von den in der Ausbildung erworbenen Kennt-
nissen und Fertigkeiten verwerten können, liegt auch nur 
geringfügig über dem entsprechenden Anteil bei den Ver-
gleichsgruppen (Ausnahme: Männer in „Frauenberufen“). 

- Während über die Hälfte (54%) der Frauen mit erlerntem 
„Männerberuf“   ein   monatliches   Bruttoeinkommen   von 
weniger als 2000,- DM erreicht, sind es bei den Männern, 
die für einen „Männerberuf“ ausgebildet wurden, nur 34% 
(dieser Vergleich bezieht sich lediglich auf Vollzeit-Beschäf-
tigte, Stand 1979). Allerdings verdienen Frauen mit erlern-
tem  „Männerberuf“  auch deutlich mehr als Frauen mit 
erlerntem „Frauenberuf“. 

Insgesamt gesehen zeigt sich, daß – zumindest in der Ver-
gangenheit und im Hinblick auf die erhobenen Merkmale -
der Berufsverlauf von Frauen mit erlerntem „Männerberuf“ 
im Vergleich zu dem von Frauen, die für einen „Frauenbe-
ruf“ ausgebildet wurden, ohne eindeutige Vorteile, aber 
auch ohne einschneidende Nachteile zu sehen ist. So läßt 
sich zum Beispiel das höhere Einkommen der Frauen in 
„Männerberufen“ nur in Verbindung mit größeren Bil-
dungsanstrengungen und häufigeren Berufswechseln beur-
teilen. Ein Ergebnis ist jedoch besonders hervorzuheben: 
Männer mit erlerntem „Männerberuf“ haben trotz etwa 
gleicher schulischer Vorbildung häufiger Berufspositionen 

eingenommen, die sich durch (relativ) hohes Prestige und 
Einkommen auszeichnen, als Frauen mit dieser Berufsaus-
bildung. 

4. Zusammenfassung und Ausblick 
Gegenüber einer Ausbildung und Beschäftigung von Frauen 
in „Männerberufen“ bestehen in unserer Gesellschaft auf-
grund geschlechtsspezifischer Rollenvorstellungen noch 
zahlreiche Vorbehalte. Mädchen, die eine Ausbildung für 
einen „Männerberuf“ beginnen, werden daher mit größeren 
Schwierigkeiten konfrontiert als Jungen in diesen Berufen. 
Obwohl es grundsätzlich zu begrüßen ist, daß auch Mäd-
chen der Zugang zu „Männerberufen“ eröffnet wird, da sich 
damit das Spektrum an Einmündungsmöglichkeiten für 
Mädchen erhöhen läßt, ist auch auf einige Risiken hinzuwei-
sen, die mit dieser Ausbildungsentscheidung verbunden 
sind: Höhere Zahlen bei den vorzeitig gelösten Ausbil-
dungsverhältnissen und höhere Arbeitslosigkeit unmittelbar 
nach Abschluß der Ausbildung deuten auf Schwierigkeiten 
hin, die Mädchen in und nach dieser Ausbildung haben. 
Einige Gründe für diese negativen Aspekte sind jedoch 
bekannt: So war bisher der gewählte „Männerberuf“ für die 
Mädchen häufig lediglich eine Ausweichlösung, da sie in 
einem traditionellen „Frauenberuf“ keinen Ausbildungs-
platz gefunden haben. Zusätzlich zählen zu den „Männerbe-
rufen“ auch Berufe, bei denen Jungen ebenfalls mit Risiken 
konfrontiert werden, und diese Berufe haben bei den Mäd-
chen in „Männerberufen“ zahlenmäßig ein großes Gewicht. 
Beiden Aspekten kann begegnet werden: Ein stärkeres 
Interesse der Mädchen an technischen Berufen zu wecken 
und Vorbehalte dagegen im sozialen Umfeld abzubauen, 
dürfte möglich sein. Schwieriger wird es bei den noch 
anhaltenden Engpässen auf dem Ausbildungsstellenmarkt 
sein, genügend Ausbildungsplätze für Mädchen in den Beru-
fen zur Verfügung zu stellen, deren Ausbildungsinhalte auch 
nach einem Berufswechsel durch eine hohe Verwertbarkeit 
gekennzeichnet sind. Dabei wäre ebenfalls darauf zu achten, 
daß Mädchen nicht verstärkt in Berufen ausgebildet werden, 
bei denen die Besetzungszahlen eine rückläufige Tendenz 
aufweisen. 
Gegenwärtig zeichnen sich noch keine Lösungen für die 
Übergangsprobleme der Mädchen an der „zweiten 
Schwelle“ nach einer Ausbildung für einen „Männerberuf“ 
ab, zumal die Arbeitslosigkeit bei Mädchen sogar in 
Metallberufen höher ist  als bei Jungen. Die Erfolge 
der Modellversuche zur Erschließung gewerblich-techni-
scher Ausbildungsberufe für Mädchen – dort vollzog sich 
der Übergang von der Ausbildung in die erste Tätigkeit im 
üblichen Rahmen (zwei Drittel wurden im erlernten Beruf 
tätig)30) – deuten jedoch darauf hin, daß sich für Mädchen in 
nicht-traditionellen Berufen auch Chancen ergeben können. 
Zusätzlich lassen erste Ergebnisse aus dem IAB-Projekt 
„Berufsverlauf nach Abschluß der betrieblichen Berufsaus-
bildung“ (Projekt 3-251) erkennen, daß sich die geschlechts-
spezifischen Unterschiede im Anteil der Arbeitslosen mit 
einer Ausbildung für einen „Männerberuf“ nach der 
Abschlußprüfung in den folgenden Monaten verringern. 

30) Vgl. Alt, Ch. et al., Hilfen zur Berufsfindung und Ausweitung des Berufs-
wahlspektrums für Mädchen – Ausgangslage, Maßnahmen und Erpro-
bungsergebnisse, Bericht zur beruflichen Bildung Heft 71, Berlin 1986. 
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